Kurzer Länderbericht „Deutschsprachige Gemeinschaft Belgiens“
zur 20. Jahrestagung der Integrationsforschung 
vom 15. – 18. Februar 2006 in Rheinsberg
Georges Heck
Vorbemerkung:
die Deutschsprachige Gemeinschaft (DG) zählt rund 70.000 Einwohner, die wiederum eine Minderheit von 10-15% französischsprachiger Bürger umfasst.
Im Unterrichtswesen verfügt die DG über eine weitreichende Autonomie.

Der Unterricht wird in der Muttersprache Deutsch erteilt; der Zweitsprachenunterricht ist Pflicht ab dem Kindergarten.

1. Gesetzliche Regelungen und bildungspolitische Tendenzen

Im Grundlagendekret vom 31. August 1998 ist die Rede von „...Kindern mit besonderem Förderbedarf...“
Dieser Passus sowie „spontan“ gestartete Integrationsprojekte für einzelne Kinder in einigen Kindergärten und Primarschulen (= Grundschulen vom 3. – 12. Lebensjahr) führten im Jahre 2001 zur Entwicklung folgenden Konzeptes: „Herausforderung 2020: Gemeinsam zur Schule für alle.“

Jährlich reichen die Grundschulen Integrationsprojekte bei der Schulbehörde ein, die eine Förderdiagnose und einen Förderplan beinhalten, bei der Schulbehörde ein. Die Pädagogischen Inspektoren-Berater erstellen ein Gutachten anhand dessen der Unterrichtsminister eine Entscheidung trifft.
Die Zusatzkräfte für den Grundschulbereich werden von den Sonderschulen in Absprache mit den Regelschulen abgestellt.

Kinder können mit gleich welcher Beeinträchtigung oder/und besonderer Begabung in die Regelschule integriert werden.

Im Sekundarschulbereich (ab 7. Klasse) integriert eine technisch-allgemeinbildende Schule etliche Jugendliche in sogenannten B-Klassen bzw. Empfangsklassen (Jugendliche, die den Grundschulabschluss noch nicht erreicht haben) und eine andere technisch-berufliche in systemischer Art und Weise – 3-zügige B-Klassen mit doppelter Lehrerbesetzung (jeweils ein Grundschul- und ein Sekundarschullehrer).
Nach dem Willen des Unterrichtsministers soll im Schuljahr 2007-2008 ein Sonderschuldekret in Kraft treten, das Integration und Sonderschule gesetzlich regelt. Eine ad-hoc-Kommission leistet diesbezüglich Vorarbeit.

2. Quantitative Entwicklung
Die Progression punkto Integration im Grundschulbereich sieht wie folgt aus:
1997: 3 Projekte

1998: 17 Projekte

1999: 29 Projekte

2000: 60 Projekte

2001: 85 Projekte

2002: 135 Projekte

2003: 132 Projekte

2004: 157 Projekte

2005: 169 Projekte

In 2005-2006 entspricht die Zahl der Integrationsprojekte einer Integrationsquote von rund 50%.

In 2001-2002 hat der Minister ein Paket von 600 sonderpädagogischen Begleit- bzw. Förderstunden bereitgestellt, deren Zahl bisher konstant geblieben ist.

Im Sekundarbereich sind wir im 2. Jahr der Integration angekommen, wovon rund 30 Jugendliche profitieren. Den integrativen Sekundarschulen sind insgesamt vier Ganztagslehrerstellen zusätzlich zur Verfügung gestellt worden.

Wenn auf Grundschulebene alle Beeinträchtigungen punkto Integration akzeptiert sind, so werden auf Sekundarschulebene die geistig und/oder mehrfachbeeinträchtigten Jugendlichen ausgeschlossen.
Die Hochbegabtenförderung gehört auch zur integrativen Arbeit. Die Kinder, die unter ihrer Hochbegabung leiden, erhalten – wie die Beeinträchtigten – zusätzliche Hilfe, die dem 
600-Stunden-Paket zu entnehmen ist. Hochbegabte Kinder oder Jugendliche, die nicht unter ihrer Begabung leiden, werden anhand eines persönlichen Entwicklungsprogramms (PEP), das aufgrund einer großen Anzahl persönlicher Daten des Betroffenen und seines Umfeldes (Daten, die von den Psycho-Medizinisch-Sozialen Zentren zusammengetragen werden) von der Schulbehörde erstellt wird, gefördert (gut 40 PEP für Kinder und Jugendliche zwischen 4 und 16 Jahren sind seit 2001 angefertigt worden).
3. Qualitätsentwicklung
Zuerst ist zu vermerken, dass es bis dato keine sonderschulpädagogische Ausbildung in der DG gibt (wie im Innern des Landes bis +/- 2000); ab 2006-2007 werden die ersten Sensibilisierungskurse an der neu errichteten Autonomen Hochschule erteilt werden. Folglich musste bisher – und muss weiterhin – viel auf Ebene der Fort- und Weiterbildung geschehen. Kurse der FernUniversität Hagen sowie zahlreiche Weiterbildungsangebote im Bereich Differenzierung, Förderdiagnostik und Förderpädagogik waren und sind wichtige Hilfen für Lehrer in integrativen Schulen.
Eine repräsentative Untersuchung des Prozesses „Integration – Schule 2020“ auf Ebene der integrativen Schulen im Jahre 2004 sowie eine Untersuchung im Jahre 2005 zur gleichen Thematik bei den Eltern, die ein Grundschulkind in Integration hatten, zeigen eine hohe Akzeptanz des Konzeptes und eine durchaus große Zufriedenheit punkto Verwirklichung der Integration mit ...gleichzeitiger Auflistung einer Reihe von Dingen, die noch zu bewerkstelligen bzw. zu verbessern sind.
Integration in der Deutschsprachigen Gemeinschaft Belgiens
Grundlagendekret vom 31.08.1998


[image: image1]
Konzept: Herausforderung 2020: „Gemeinsam zur Schule für alle“
	Grundschule
	Sekundarstufe

	Kindergarten und Primarschule: 3-12 Jahre      
	B-Klassen (Doppelbesetzung)

	


	I-Quote: +/- 50 %
	

	alle Beeinträchtigungen und Hochbegabungen
	alle Beeinträchtigungen unter Ausschluss der Geistig- und Mehrfachbeeinträchtigten


Integrations- und Sonderschuldekret für 2007-2008 vorgesehen

Web-Adressen:

www.dglive.be (Ministerium)

www.learnbox.be (Ministerium)

www.dpb.be (Dienststelle für Personen mit einer Behinderung)
